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  Wisst ihr noch …


  


  wie alles anfing? Meine Eltern und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat, ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges.


  Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht? Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  


  Wie ihr ja wisst, ist unser Bürgermeister ein richtiger Dickschädel. Als er ein Motorboot-Rennen plante, das an der Naturschutzinsel vorbeiführen sollte, auf der wir Junghexen uns immer treffen, haben Schubia, Flauipaui, Xenia und ich die »Junghexenbande« gegründet. Gemeinsam wollten wir ihn von seinen Plänen abbringen, doch alle Hexereien halfen nichts. Erst als der Bürgermeister selbst seinen Fuß auf die Naturschutzinsel setzte, geschah etwas Überraschendes.


  Doch, halt! Ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst …
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  Gefahr für die Naturschutzinsel


  


  Das Wochenende war gekommen, und die Familie Blocksberg traf sich wie so oft zum gemütlichen Samstagsfrühstück. Wenn Vater Bernhard nicht zur Arbeit musste, genoss er in aller Ruhe seinen Kaffee, frische knusprige Brötchen, die Morgenzeitung und natürlich die Gesellschaft seiner zwei Lieblingshexen.


  Plötzlich räusperte er sich und unterbrach seine Lektüre. Auf seiner Stirn erschien eine steile Falte. »Na, da schau her!«, sagte er gedehnt. »Nicht schlecht, Herr Specht!«


  »Was steht denn in der Zeitung, Papi?«, wollte Bibi wissen und beugte sich zu ihm hinüber.


  Doch Bernhard antwortete nicht auf die Frage und hielt ihr stattdessen seine leere Tasse hin. »Wenn ich noch etwas Kaffee bekommen könnte, liebes Töchterchen?«


  »Kaffe gibt es nur gegen Info, Papi«, erwiderte Bibi verschmitzt.


  »Hast du das gehört, Barbara!?«, wandte Bernhard sich mit gespielter Empörung an seine Frau. »Deine Tochter erpresst mich!«


  »Du Armer!« Barbara tat, als würde sie ihn bemitleiden. »Ich rette dich.« Sie hielt ihre Arme in Hexposition. »Eene meene große Klasse, heißer Kaffee in die Tasse!Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das »Hex-Plingpling« ertönte, und Bernhards Tasse war wieder voll.


  »Danke, Barbara«, sagte er.


  »Allerdings würde ich auch gern wissen, was in der Zeitung steht«, meinte Barbara Blocksberg neugierig.


  »Also gut: Der Bürgermeister plant ein großes Motorboot-Rennen auf dem Fluss!«


  »Wow!« Bibi war begeistert. »Ist ja super!«


  »Gab es nicht in Altstadt gerade so ein Rennen?«, fragte Barbara.


  »Eben.« Bernhard nickte grimmig. »Da muss unser liebes Stadtoberhaupt doch gleich nachziehen.«


  Nun war es mit der samstäglichen Ruhe am Frühstückstisch erst einmal vorbei. Bibi und ihre Mutter wollten unbedingt mehr über das Motorboot-Rennen erfahren.


  »Was schreiben sie denn über das Rennen?«, fragte Barbara.


  »So einiges«, kam es alsAntwort.


  »Och, Bernhard! Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen! Was gibt es denn als Siegerpreis?«


  »Den ,Bürgermeister-Cup’. Was immer das auch sein mag.« Bernhard lachte trocken auf. »Größenwahnsinnig ist dieser Mensch! Hier, seht mal, was alles aufgebaut wird. «


  Er hielt ihnen die aufgeschlagene Zeitung hin, in der neben dem Artikel eine Landkarte von Neustadt und Umgebung mit den geplanten Attraktionen abgedruckt war.


  »Du meine Güte!«, staunte Barbara. »Tribünen, Verkaufsstände, sogar Festzelte … Das wird ja ein ziemlicher Rummel!«


  »Na, und erst die Rennstrecke! Seht euch das mal an.« Bernhard fuhr mit dem Finger den Fluss entlang. »Die geht oben vom Stadthafen bis runter zu eurer Naturschutzinsel und zurück.«


  Im Süden von Neustadt, dort, wo der Fluss sich teilte, befand sich eine kleine Insel, die unter dem Namen »Naturschutzinsel« bekannt war. Hier wuchs und wucherte alles so, wie es wollte, und viele Tiere hatten hier ein Zuhause gefunden.


  »Bis zu unserer Insel?!« Bibi war empört. »Auf keinen Fall!«


  »Das steht hier aber«, entgegnete Bernhard. »Und eine Ehrentribüne wird dort auch aufgebaut.«


  »Aber nicht auf unserer Insel!«, beharrte Bibi.


  »Aha … !«, sagte ihr Vater gedehnt. »Daher weht der Wind. Du willst euren Junghexen-Geheimtreff nicht mit anderen teilen.«


  »Darum geht es nicht, Papi.« Bibi sah ihn ernst an. »Die Insel ist Naturschutzgebiet! Betreten verboten!«


  »Ach!« Bernhard zog die Augenbrauen hoch. »Und wieso dürft ihr sie dann betreten?«


  »Weil Hexen die Natur achten. Wir machen auf der Insel nichts kaputt. Aber eine Ehrentribüne hat da nichts zu suchen.«


  »Bibi hat recht«, pflichtete Barbara ihr bei. »Und dazu das Getöse der Motorboote!«


  »Genau!« nickte Bibi. »Das verschreckt alle brütenden Vögel.«


  »Hm …« Bernhard machte ein nachdenkliches Gesicht. »Daran habe ich nicht gedacht.«


  »Unser Bürgermeister offenbar auch nicht«, fügte Barbara hinzu.


  »Pah!« Bibi schürzte die Lippen. »Wann denkt der schon mal!«


  »Bibi!«, ermahnte ihr Vater sie.


  »Ist doch wahr!«, empörte sie sich. »Das geht so nicht! Ich fliege sofort ins Rathaus!«


  »Willst du ihn etwa verhexen?«, fragte Bernhard.
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  »I wo! Bloß mit ihm reden, Papi«, beruhigte Bibi ihn. »Und wisst ihr was? Ich nehme Schubia mit.«


  »Diese unmögliche Punkerhexe?«


  »Wieso nicht?«, entgegnete Bibi. »Zusammen sind wir unschlagbar.«


  Bernhard räusperte sich. »Hört! Hört!«


  »Und was ist mit eurer Umweltexpertin Xenia?«, fragte Barbara.


  »Kann die euch nicht unterstützen?«


  »Super Idee, Mami! Und Flauipaui kommt auch mit! Dann sind wir vier.«


  Bernhard sah seine Frau skeptisch an. »Eine Abordnung von protestierenden Junghexen im Rathaus. Findest du das in Ordnung, Barbara?«


  »Aber sicher«, gab sie zur Antwort. »Es ist immer gut, wenn sich die Kinder engagieren.«


  »Tja«, Bernhard griff wieder nach seiner Zeitung. »Ich hoffe nur, der Bürgermeister sieht das genauso. Aber ich befürchte, dass er dieses Engagement nicht so toll finden wird wie du.«
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  Die Bandengründung


  


  Bibi informierte sogleich Schubia, Xenia und Flauipaui, holte Kartoffelbrei hervor und machte sich auf den Weg zur Insel im Fluss, dem geheimen Junghexentreff. Dort musste sie nicht lange warten. Kurz darauf ertönte ein lautes Röhren in der Luft, und dann kam die Punkerhexe auf ihrem getunten Hexenbesen Kawakasi über die Wipfel der Bäume angedüst, flog eine gewagte Kurve und landete direkt neben Bibi.


  »Hey, Blocksberg!« , krähte sie. »Bin pünktlich zur Stelle!«


  »Schubia! Pass doch auf die nistenden Vögel auf!«, wies Bibi sie zurecht und deutete auf die alten Weiden, aus denen empörtes Vogelgezwitscher ertönte.


  »Mach ich doch.« Schubia grinste. »Aber Krach gehört zum Leben!«


  »Doch nicht hier«, entgegnete Bibi. »Wir haben geschworen, dass wir die Ruhe auf der Insel nicht stören.«


  »Ist ja gut«, - rneinte Schubia lässig. Sie stellte den Motor ihres Besens ab und rief den Vögeln zu: »’tschuldigung, ihr Piepser! Kommt nicht wieder vor.«


  Die Vögel im Baum verstanden sie und zwitscherten fröhlich zurück.


  »Na bitte«, sagte Schubia. »Sie sind nicht nachtragend.«


  »Das kann sich ändern.«


  »Wieso? Was soll das heißen?«, fragte Schubia.


  »Die Insel ist in Gefahr!« Bibi blickte besorgt drein. »Deswegen habe ich euch zusammengerufen.«


  »Euch? Wer kommt denn noch?«


  »Flauipaui und Xenia.«


  »Ey! Cool!«, rief Schubia begeistert. »Da haste ja ‘ne schlagkräftige Truppe zusammen, ey!«


  Bibi nickte. Ja, vier Junghexen konnten schon etwas auf die Beine stellen!


  Nachdem Flauipaui und Xenia eingetroffen waren, beugten sich alle vier über die Zeitungsseite mit der Landkarte, auf der die Motorboot-Strecke markiert war.


  Xenia blickte empört auf.


  »So geht das auf keinen Fall!«


  »Stimmt«, meinte Bibi. »Das Rennen bedroht nicht nur unsere Insel.«


  »Richtig«, sagte Xenia. »Das macht alles Mögliche in Flussnähe platt.«


  »Genau!« Flauipaui sah die anderen entrüstet an. »Die Streuobstwiese, die Bäume am Fluss und da … ,« sie deutete hinüber zum anderen Ufer, »die Wildblumenfelder! Die werden von den Zuschauern total zertrampelt!«


  »Unglaublich!«, empörte sich Bibi. »Wie kann man nur so etwas planen?«


  »Keine Ahnung.« Xenia zuckte mit den Schultern. »Der Bürgermeister ist übergeschnappt! «


  Schubia schaute grimmig. »Uns muss sofort was gegen diesen Wahnsinn einfallen!«
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  »Wir machen eine Liste über die seltenen Pflanzen, die es hier gibt«, schlug Xenia vor.


  »Und dazu eine über die vielen geschützten Vögel, die hier im Frühjahr brüten«, fügte Flauipaui hinzu. »Das muss den Bürgermeister doch beeindrucken.«


  »Und wenn ihn das nicht juckt?«, meinte Schubia.


  »Das hat ihn … ähm … zu jucken«, beharrte Xenia.


  »Am besten, wir planen auch gleich eine alternative Strecke für das Motorboot- Rennen«, sagte Bibi.


  »Und wie soll die aussehen?«, wollte Flauipaui wissen.


  »Auf jeden Fall ohne unsere Insel«, antwortete Schubia.


  »Nicht streiten.« Bibi legte ihr beruhigend die Hand auf den Arm. »Schubia meint doch nur, dass das eine echt harte Nuss wird.«


  »Genau!« Schubia schaute grimmig. »Aber die knacken wir.«


  »Alle zusammen!«, riefXenia. »Gemeinsam sind wir stark!«


  »Dann lasst es uns besiegeln«, schlug Bibi vor.


  »Ja«, Flauipaui nickte. »Bilden wir einen Kreis.«


  »Blocksberg, du schwörst uns ein«, sagte Schubia.


  »Okay.« Sie stellten sich im Kreis auf und Bibi begab sich in Hexposition.


  »Bei Feuerstein und Hinkelstein, beim Klapperbein und Warzenschwein, wir stehen füreinander ein!«, sagte sie.


  »Wir stehen füreinander ein!«, ertönte es im Chor.


  Bibi fuhr fort: »Bei Bärendreck und Schinkenspeck. wir kämpfen für ‘nen guten Zweck. Großes Hexenehrenwort!«


  »Großes Hexenehrenwort!«, wiederholten Schubia, Xenia und Flauipaui.


  »Und wie nennen wir uns?«, fragte Flauipaui.


  »Häh?«, machte Schubia. »Wie meinste das?«


  »Na, jede Initiative hat doch einen Namen«, antwortete Flauipaui.


  »Super Idee!«, riefXenia. »Wie wär’s mit ,Viererbande’?«


  »Nein, besser nicht«, wandte Bibi ein. »Was ist mit ,Junghexenbande’?«


  Die anderen waren begeistert.


  »Volltreffer!« - »Super!« - »Das ist es!«


  »Junghexenbande« war gut, das klang nach Abenteuer und jeder Menge Hexerei. Da konnte sich der Bürgermeister ja auf Einiges gefasst machen - vor allem, wenn unsere vier Junghexen im Rathaus kein Gehör fanden! Im Moment allerdings hatte er nur eins im Kopf: seinen Sieges-Cup.


  


  
    [image: ]

  


  


  


  



  


  
    [image: ]

  


  



  Der Protest der Junghexen


  


  »Pichler!«, ertönte es im Befehlston vom Schreibtisch des Bürgermeisters.


  »Trödeln Sie nicht rum!«


  »Ich sortiere die Postmappe, Bürgermeister-Chef.«


  »Unwichtig! Auf der Tagesordnung steht einzig und allein der ,Bürgermeister-Cup‘! Verstanden?«


  »Jawohl, Chef.«


  »Na und?«, kam es zurück. »Na los, Pichler!«


  »Was ,los’, Bürgermeister-Chef«


  »Ich will von Ihnen was hören!«, blaffte ihn der Bürgermeister an.


  »Über den Siegerpreis. Über meine geniale Erfindung!«


  »Oh, ja … Natürlich, Chef«, beeilte Pichler sich zu sagen. »Eine Meisterleistung! Ein ,Bürgermeister-Cup’ ist viel bedeutender als ein einfacher Pokal.«


  »So ist es.« Der Bürgermeister lehnte sich zufrieden in seinem Sessel zurück. »Und?.«


  »Ja, Chef?«, fragte Pichler vorsichtig.


  »Stellen Sie sich nicht dümmer, als Sie sind!« Der Bürgermeister haute mit der Faust auf den Tisch. »Wie sieht mein Cup denn jetzt aus?«


  »Aber Chef …« Sein Sekretär sah ihn verunsichert an. »Sie haben ihn doch erfunden. Wissen Sie es denn nicht mehr?«
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  »Wie? Was? Zum Donnerwetter! Muss ich alles alleine machen? In einer Stunde habe ich einen Entwurf auf dem Tisch!«


  »In einer Stunde?« Pichler machte große Augen.


  »Spielen Sie nicht Papagei«, knurrte der Bürgermeister. »Los, an die Arbeit, Pichler! Zack-zack!«


  Sekretär Pichler seufzte tief auf. Er konnte doch nicht ahnen, dass der »Bürgermeister-Cup« bisher nur eine Idee, eine Wortschöpfung war. Und jetzt sollte er ihn erfinden. Irgendwie war das ungerecht. Aber was sollte er machen?


  Bald lagen um seinen Schreibtisch herum eine Menge zusammengeknüllter Entwürfe für den Cup. Er starrte hilflos auf ein neues, leeres Blatt Papier. Es wollte und wollte ihm nichts einfallen. Betrübt blickte er hinauf zur Decke. Da klopfte es an der Tür.


  »Ja, bitte?«, rief er freundlich.


  Die Tür ging auf, und eine ihm gut bekannte Stimme sagte: »Hallo, Herr Pichler!«


  »Ach, du bist es, Bibi!«


  »Ja, mit ein paar Freundinnen.« Bibi deutete auf Schubia, Flauipaui und Xenia, die hinter ihr standen. »Wir müssen zum Bürgermeister. Dringend.«


  »Geht es um die Schule?«


  »Nein. Um das Motorboot-Rennen.«


  »Was habt ihr damit zu tun?«


  Schubia grinste. »Das verraten wir Ihnen nur, wenn wir Sie verhexen dürfen. In ‘ne Maus vielleicht?«


  »Eine Maus?« Sekretär Pichler sah die Punkerhexe mit den giftgrünen Haaren misstrauisch an. Ob sie das ernst meinte? »Nein, lieber nicht«, fügte er schnell hinzu. »Ich fühle mich in meiner Haut ganz wohl. «


  »Schade«, meinte Schubia. »Wär doch lustig!«


  Herr Pichler musterte seine jungen Besucher. »Wen hast du da bloß alles mitgebracht, Bibi?«


  »Wir sind die Junghexenbande!«, sagte Bibi.


  »Bande?« Sekretär Pichler zuckte zusammen. »Du meine Güte! Wartet, ich sehe mal nach, was ich für euch tun kann.«


  Er räusperte sich einige Male, bevor er beim Bürgermeister anklopfte. Wie um alles in der Welt meldete man gleich vier kleine Hexen an?


  Aber der Bürgermeister war gerade in jovialer Stimmung und meinte, die sogenannte »Junghexenbande« solle ruhig eintreten. Doch seine gute Laune verflog augenblicklich, als er erfuhr, was Bibi und ihre Freundinnen von ihm wollten.


  »Was soll ich?! Wegen so einem bisschen Grünzeug das Motorboot-Rennen verlagern?!«, rief er entrüstet. »Habt ihr den Verstand verloren?!«


  »Denken Sie an die Vögel auf der Insel«, sagte Xenia eindringlich. »Die werden aus ihren Nestern vertrieben.«


  »Na und?«, entgegnete der Bürgermeister trocken. »Nach dem Rennen können sie ja wiederkommen.«


  »Aber die Wildblumenfelder, die Streuwiese und die ganze Insel stehen unter Naturschutz!« Xenia ließ nicht locker.


  »Genau!«, pflichtete Flauipaui ihr bei. »Daran muss sich auch ein Bürgermeister halten.«


  »Blödsinn. Ich kann bestimmen, was ich will.«


  »Dagegen melden wir Protest an!«, rief Bibi empört.


  »Von mir aus.« Der Bürgermeister blieb unbeeindruckt. »Aber das Rennen findet dort statt, wo es stattfinden soll. Basta! … Pichler!«


  Sein Sekretär eilte herbei. »Ja, Bürgermeister-Chef’«


  »Das Gespräch ist beendet. Entfernen Sie den Besuch.«
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  »Herr Bürgermeister!« Bibi trat vor. »Sehen Sie sich wenigstens mal unsere neue Strecke an.« Sie reichte ihm ein Blatt Papier. »Hier ist der Plan.«


  »Also gut, gebt her«, sagte er gnädig. Er warf einen kurzen Blick darauf und murmelte: »Soso … aha ... Habe genug gesehen. Pichler!«


  »Ja, Bürgermeister-Chef?«


  »Ablage ,P’. Verstanden?«


  Sein Sekretär nickte. »Verstanden.«


  »Nein! Nicht Ablage ,P’!«, rief Bibi. »Das ist doch der Papierkorb.«


  »Wo ich euren Wisch ablege, ist ja wohl meine Sache«, sagte der Bürgermeister ungerührt. »Und jetzt raus mit euch!«
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  Bibi hat eine Idee


  


  Ja, die berühmte Ablage »P«. Dort war schon einige Male ein Schülerprotest gelandet. Da hatte dann nur noch Hexerei geholfen. Schubia musste sich sehr zurückhalten, um den Bürgermeister nicht ‘auf der Stelle in eine Kröte zu verhexen. Sie kochte vor Wut.


  Schnell geleitete Sekretär Pichler die Junghexenbande hinaus auf den Flur, wo Bibi, Xenia und Flauipaui versuchten Schubia zu beruhigen.


  »Eene meene Krötenschleim…!«, stieß die Punkerhexe hervor. »Verhext soll dieses Rathaus sein! Hex- …«


  »Schubia, stopp!«, fiel Xenia ihr ins Wort, und Bibi rief: »Nicht hexen!«


  »Du hast es geschworen«, ermahnte Flauipaui die Freundin. »Keine Alleingänge!«


  »Dann verhexen wir die Bude eben alle zusammen!«, schlug Schubia vor. »Was ist, Hexenschwestern?«


  »Reg dich erst mal ab«, sagte Bibi.


  »Finde ich auch«, stimmte Flauipaui ihr zu. »Das Rathaus verhexen ergibt keinen Sinn. Wir müssen den Bürgermeister überzeugen.«


  »Überzeugen?« Schubia lachte auf »Guter Witz, Blumenpott! Der hat uns doch gerade rausgeworfen!«


  »Das war unser erster Versuch. So schnell geben wir nicht auf, Schubia«, sagte Bibi.


  


  »Vielleicht können Sie uns helfen, Herr Pichler«, wandte Xenia sich an den Sekretär.


  »Ich? Das glaube ich nicht«, meinte er kopfschüttelnd. »Aber kommt erst mal mit in mein Büro. Ich gebe euch eine Limo aus. Zur Beruhigung.«


  Das war aber nett! Dabei hatte der Gute selbst genug Probleme. Er musste doch schließlich den »Bürgermeister- Cup « entwerfen.


  Nachdem er eine Flasche Limonade und vier Gläser auf den Tisch gestellt hatte, begann er die zerknüllten Papiere vom Boden aufzuheben.


  »Wow!«, bemerkte Schubia. »Hier sieht’s ja aus wie in meiner Bude!«


  »Das ist mir sehr peinlich«, sagte Sekretär Pichler. »Aber ich mache gerade Entwürfe. Sie sind leider alle nichts geworden.«


  »He! Geniale Ausrede!« Schubia grinste. »Das sag ich demnächst auch, wenn ich aufräumen soll.«


  »Was sollen Sie denn entwerfen?«, wollte Bibi wissen.


  »Den ,Bürgermeister-Cup’. Und ich habe keine Ahnung, wie ich das machen soll.« Sekretär Pichler blickte sie betrübt an.


  »Den Bürgermeister-Kopp?« Schubia lachte frech.


  »Nicht Kopp«, erklärte er. »Cup.«


  »Sag ich doch«, meinte Schubia. »Nehmen Sie den Kopp von Ihrem Chef in Gips, und fertig ist der Bürgermeister-Kopp.«


  Die anderen Mädchen lachten.


  »Der lässt sich aber schlecht vergolden.« Sekretär Pichler schmunzelte.


  »Und er hat wenig mit Motorbooten zu tun.«


  »Vergolden Sie einfach ein Modellboot«, schlug Schubia vor. »Der Gipskopp kommt mitten rein, und fertig ist der Bürgermeister-Cup.«


  Wieder lachten die Mädchen, und auch Sekretär Pichler musste lachen. Was aber von Schubia spaßig gemeint war, löste bei ihm jetzt einen wahren Anfall von Zeichenwut aus: Er wollte Schubias Idee unbedingt umsetzen. Keine der Junghexen konnte es ihm mehr ausreden. Eifrig und ganz konzentriert begann er zu zeichnen.


  Die Mädchen blickten ihm amüsiert über die Schulter.


  


  [image: ]


  Da entdeckte Bibi auf seinem Schreibtisch ein Blatt, das ihre Aufmerksamkeit erregte. Sie sah es sich lange an und gab dann den anderen ein Zeichen, das Büro zu verlassen. Wenig später stand die Junghexenbande vor dem Rathaus.


  »Und wie geht es jetzt weiter?«, wollte Xenia wissen.


  »Wir müssen zum städtischen Bauhof’«, antwortete Bibi.


  »Warum das denn?«


  »Herr Pichler hat auf seinem Schreibtisch eine Auftragskopie. Da steht genau drauf, wo was an der Rennstrecke aufgebaut werden soll.«


  »Ja und?«, fragte Xenia.


  »Wenn auf der Kopie ,Mühltal’ statt ,Naturschutzinsel’ stehen würde, was wäre dann?« Bibi lächelte verschmitzt.


  »Dann würden die Leute vom Bauhof die Tribünen und alles andere dort aufbauen«, meinte Schubia.


  »Ich verstehe«, sagte Xenia. »Aber wie kommt .Mühltal’ auf den Auftragsschein?«


  »Na, wie wohl?« Bibi zwinkerte den anderen zu. »Indem wir beim Bauhof vorbeischauen und das Original verhexen. Ist doch klar!«
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  Hexerei auf dem Bauhof


  


  Sekretär Pichler warf einen Blick auf seinen neuesten Entwurf vom »Bürgermeister- Cup«, sprang von seinem Stuhl auf und eilte ins Nebenzimmer.


  »Chefl Ich hab’s geschafft!«, rief er freudig und legte stolz eine Zeichnung auf den Schreibtisch. »Hier ist der ,Bürgermeister-Cup‘!«


  Der Bürgermeister nahm das Blatt Papier zur Hand, warf einen Blick darauf und bekam einen roten Kopf.


  »Haben Sie noch alle Tassen im Schrank, Pichler? Das ist eine Banane. Auf einem Brett!«


  »Wenn ich erklären dürfte, Bürgermeister-Chef … «, sagte sein Sekretär eifrig. »Das ist ein Motorboot-Modell. Maßstabsgetreu.«


  »Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?!«, fauchte der Bürgermeister.


  »Das würde ich mir nie erlauben, Chef.«


  »Soso.« Der Bürgermeister deutete auf die Zeichnung. »Und was soll die dicke Kugel da mitten auf der Banane? Äh … dem Boot?«


  »Die stellt Ihren großartigen Kopf dar«, sagte Sekretär Pichler. »Auch maßstabsgetreu. In Gold.« Vorsichtig fügte er hinzu: »Was sagen Sie dazu, Chef?«


  »Soso … in Gold. Mein Kopf?« Der Bürgermeister lächelte selbstgefällig. »Tja. Na … also dann: Genehmigt, Pichler.«


  Sekretär Pichler strahlte. Mit seinem Kopf in Gold konnte man den Bürgermeister leicht verführen. Dass er selbst damit nur eine Witz-Idee von Schubia umgesetzt hatte, musste sein Chef ja nicht erfahren.


  


  Bibi, Schubia, Xenia und Flauipaui waren inzwischen auf dem städtischen Bauhof angekommen und betraten das Büro des Bauhofleiters.


  »Guten Tag«, grüßte Flauipaui höflich den Mann, der hinter dem Schreibtisch saß. »Sind Sie hier derChef?«


  »Bin ich, bin ich. Ich heiße Krampe. Wie kann ich euch helfen?«


  »Sie bereiten doch das Motorboot- Rennen vor, stimrnt’s?«, fragte Bibi.


  Herr Krampe nickte. »Stimmt.«


  »Wir sollen als Hausaufgabe einen Aufsatz darüber schreiben«, behauptete Schubia mit einem treuherzigen Augenaufschlag.


  »Wie so etwas abläuft, die Organisation und alles«, sagte Bibi.


  »Und wo was wie gebaut wird«, fügte Xenia hinzu.


  »Soso«, meinte Bauhofleiter Krampe. »Aber für große Erklärungen habe ich jetzt leider keine Zeit, Mädels.«


  Bibi nickte verständnisvoll. »Das verstehen wir. Vielleicht gibt es irgendwelche Unterlagen darüber?«


  »Dann könnten wir uns alles selbst rausschreiben «, schlug Xenia vor.


  »Das soll mir recht sein.« Herr Krampe durchwühlte einen Stapel Papiere auf seinem Schreibtisch und reichte seinen jungen Besucherinnen ein paar beschriebene Blätter. »Hier, der Bauauftrag aus dem Rathaus. Kommt ihr damit alleine klar?«


  »Kein Problem.« Bibi griff nach den Papieren. »Danke, Herr Krampe.«


  »Aber beeilt euch. Ich muss gleich los. Sonst schaffen wir das heute nicht mehr.«


  Er stand auf und ging nach draußen, dort wartete Arbeit auf ihn. Einen Augenblick lang waren die Mädchen ungestört. Gebannt schauten sie auf das Papier, das sie für ihre Hexerei brauchten: den Originalauftrag aus dem Rathaus an den Bauhof.


  »Los geht’s, Blocksberg«, flüsterte Schubia aufgeregt.


  »Die Strecke durchs Mühltal …«, sagte Xenia.


  »… und den Wendepunkt zur Alten Mühle hexen«, fügte Flauipaui hinzu.


  »Dauert’s noch lange?«, ließ sich Herrn Krampes Stimme vernehmen.


  »Wir sind gleich so weit!«, rief Bibi.


  »Jetzt oder nie, Blocksberg!«, drängte Schubia.


  Bibi stellte sich in Hexpositur, während die anderen die Tür im Auge behielten. Leise, aber deutlich sagte sie: »Eene meene neue Strecke, biegt ab, gleich an der ersten Ecke! Eene meene das macht Sinn, Boote fahr’n zur Mühle hin! Eene meene heller Mond, Naturschutzinsel wird verschont! Hex-hex!«
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  Sternchen blitzten, kleine Funken sprühten, und ein gedämpftes »Hex-Plingpling« ertönte. Im nächsten Moment waren Schritte zu hören, und Bauleiter Krampe kam zurück.


  »Alles in Ordnung bei euch?«, fragte er.


  »]a«, sagte Xenia. »In allerbester Ordnung.«


  »Ich will ja nicht drängeln«, Herr Krampe blickte auf seine Uhr. »Aber kann ich jetzt meinen Bauplan wiederhaben?«


  »Klar.« Bibi reichte ihm den Plan.


  »Alles schon erledigt.«


  »Na, wunderbar.«


  »Vielen Dank noch mal«, sagte Schubia artig. »Und fröhliches Bauen!«


  Nachdem die ]unghexenbande sein Büro verlassen hatte, schaute Bauhofleiter Krampe verdutzt auf den Plan und schüttelte den Kopf. Da hätte er doch um ein Haar seine Leute in die falsche Richtung geschickt! Alles Material sollte ja ins Mühltal, nicht zur Naturschutzinsel. Er hätte schwören können, dass ... Aber nein! Nein, da stand ja alles schwarz auf weiß. Auf einem amtlichen Dokument vom Bürgermeister höchstpersönlich. Das hatte dann schon seine Richtigkeit.
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  Der Bürgermeister ist empört


  


  Auch Bernhard Blocksberg war sehr erstaunt, als er am nächsten Morgen beim Frühstück die Zeitung aufschlug und einen Artikel der rasenden Reporterin Karla Kolumna las.


  »Also, der Bürgermeister weiß auch nicht, was er will«, meinte Bernhard verärgert. »Jetzt auf einmal werden die Tribünen für das Motorboot-Rennen ins Mühltal gebaut.«


  »Aha«, sagte Barbara. »Die Strecke wurde also verändert?«


  »So schreibt es Karla Kolurnna.« Er hielt ihr die Zeitung hin. »Da steht es. Überschrift: ,Neuer Wendepunkt: Die Alte Mühle - Naturschutzinsel aus dem Rennen!’«


  »Bibi!«, wandte Barbara sich an ihre Tochter. »Ihr habt gestern Erfolg gehabt beim Bürgermeister. Davon hast du gar nichts erzählt.«


  »Na ja, nicht so direkt ... «, druckste Bibi. »Er hat unseren Vorschlag erst einmal abgelehnt.«


  »Aber hinterher hat er es sich anders überlegt«, vermutete Barbara. »Siehst du«, sagte sie zu ihrem Mann, »wenn man sich für eine Sache einsetzt, dann kann man auch etwas verändern.«


  Bibi räusperte sich verlegen. »Ja, so kann man es auch sagen.«


  »Respekt, Respekt, Töchterchen«, lobte ihr Vater. »Das hätte ich nicht gedacht. Oder gab es vielleicht eine kleine Hexerei im Rathaus?«


  »Nein, nein!«, sagte Bibi schnell. »Im Rathaus … also da haben wir nicht gehext.«


  »Das ist gut«, meinte Barbara. »Man muss die Leute überzeugen.«


  Bibi aß weiter schweigend ihr Müsli. Ihr war gar nicht wohl in ihrer Haut. Sie hatte ihre Eltern zwar nicht angelogen, aber mit der ganzen Wahrheit war sie auch nicht herausgerückt.


  


  Zur selben Zeit war Hermann Krampe beim Bürgermeister. Und der hatte keine besonders gute Laune. Hatte er auch die Zeitung gelesen?


  »Zum Donnerwetter! Bin ich denn hier im Irrenhaus?!«, schimpfte er.


  »Warum bauen Sie im Mühltal Tribünen, wenn die Rennstrecke zur Naturschutzinsel geht?«


  »Was? Wieso?«, fragte der Bauhofleiter. »In Ihrem Auftrag steht doch eindeutig: Wendepunkt Alte Mühle. Hier bitte … «, er hielt ihm die Unterlagen vor die Nase. »Von Ihnen unterschrieben.«


  Der Bürgermeister warf einen Blick darauf. »Unmöglich! Das war ich nicht!«


  »Dann fälscht jemand Ihre Unterschrift«, sagte Hermann Krampe.


  »Was?!, Pichler!«


  Die Tür wurde geöffnet und Sekretär Pichler eilte herbei. »Sie wünschen, Bürgermeister -Chef?«


  »Haben Sie das verbockt?«


  »Was denn?«


  »Na, diese Urkundenfälschung hier.«


  »Ich habe nichts gefälscht.« Sekretär Pichler blätterte in seiner Mappe, die er meistens bei sich trug. »Hier ist die Kopie.«


  Der Bürgermeister verglich beides.


  »Aha! Original und Kopie sind zwei verschiedene Texte«, stellte er fest. »Das ist Sabotage!«


  »Wer sollte denn so etwas machen?«, fragte der Bauhofleiter. »Und wie?«


  »Wer?!«, rief der Bürgermeister.


  »Na, da fällt mir nur eine ein!«


  »Wen meinen Sie?«


  »Diese hinterlistige kleine Hexe! Bibi Blocksberg!«


  »Bibi Blocksberg?« , wiederholte Hermann Krampe.
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  »Jawohl! Genau die! Zusammen mit ihren nichtsnutzigen Freundinnen! Dieser … dieser Junghexenbande!«


  »Eine Junghexenbande?«, fragte Herr Krampe verwundert. »Besteht die aus vier dreizehn- bis fünfzehnjährigen Mädchen?«


  »Jawohl!« Der Bürgermeister nickte grimmig.


  »Die waren gestern bei mir.«


  »Sehen Sie! Und sie haben gehext, dass sich die Balken biegen. Pichler!«


  Sein Sekretär trat einen Schritt vor. »Aber ich bin doch hier, Bürgermeister-Chef!«


  »Keine Widerrede! Neuer Auftrag: alter Auftrag. Faxen Sie die Kopie in den Bauhof zu Krampe.«


  »Aber, Herr Bürgermeister«, sagte der Bauhofleiter. »Ich stehe doch vor Ihnen.«


  »Warum stehen Sie vor mir herum?! Lesen Sie lieber Ihr Fax im Baubüro und schaffen Sie meine Ehrentribüne zur Naturschutzinsel.«


  Der Bauhofleiter nickte ergeben. »Sehr wohl, Herr Bürgermeister.«


  »Mit mir macht man so was nicht, Bibi Blocksbergl«, schimpfte das Stadtoberhaupt und hob drohend die Faust.


  »Mit mir nicht.«
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  Ein Hexenring um die Insel


  


  Wenig später schipperten Bauhofleiter Krampe und seine Arbeiter auf einem Lastkahn in Richtung Insel. Der Kahn war vollgeladen mit Bauholz für die Ehrentribüne. Bald schon würde es dort mit der Ruhe vorbei sein.


  Im gleichen Moment kam die Junghexenbande angeflogen. Die Mädchen waren auch auf dem Weg zur Insel.


  Bibi sah die Männer als Erste. »Oh nein!«, rief sie entsetzt. »Ich glaube, unser Plan hat doch nicht funktioniert. Da unten kommt Herr Krampe auf einem Kahn mit Baumaterialien.«


  »Und mit Bauarbeitern«, fügte Xenia hinzu. »Die wollen auf die Insel. Ganz klar.«


  »Was machen wir jetzt?«, fragte Flauipaui enttäuscht.


  »Wir lassen sie nicht rauf auf unsere Insel«, sagte Bibi entschlossen.


  »Genau!« , rief Schubia. »Ich hexe ein Loch in den Kahn! Dann geht der mitsamt dem Bauholz unter!«


  »Lieber nicht«, wandte Bibi ein.


  »Aber wie wäre es mit einem Hexenring um die Insel?«


  »Nicht schlecht, Blocksberg« , meinte Schubia.


  »Ja! Super Idee!«, begeisterte Xenia sich. »Los, Landung und sofort damit anfangen!«


  Sogleich befahl Bibi: »Eene meene Brandung, die Besen klar zur Landung! Hex-hex!«


  Augenblicklich verlangsamten die vier Hexenbesen ihr Tempo und setzten sanft auf der Kiesbank der Naturschutzinsel auf.


  »So. Da wären wir«, meinte Bibi zufrieden.


  »Wie nahe lassen wir sie ran? Fünf Meter?«


  »Aber keinen Zentimeter rnehr!«, sagte Schubia.


  »Ausnahmeregelung für Vögel und für uns?«, fragte Bibi.


  Schubia nickte. »Logo.«


  »Xenia«, wandte Bibi sich an die Hexenschwester, »du fängst an. Dann Schubia und Flauipaui.«


  »Eene meene Einfaltspinsel, Hexenring beschütz die Insel!«, sagte Xenia.


  


  [image: ]


  Nun war Schubia dran: »Eene meene schwarzer Peter, nichts darf näher als fünf Meter!«


  Anschließend Flauipaui: »Eene meene Knickebein, nur was fliegt, kann raus und rein!«


  »Und das für acht Tage!«, fügte Bibi hinzu. »Jetzt zusammen … «


  »Hex-hex! Hex-hex! Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, und als das »Hex-Plingpling« verklungen war, blickten die vier gespannt Herrn Krampe und den Bauleuten auf ihrem tuckernden Lastkahn entgegen. Die Männer würden nicht auf die Insel gelangen, das stand fest. So ein Hexenring war zwar unsichtbar, aber undurchdringbar.


  Wenige Minuten später gab es einen dumpfen Schlag, als der Kahn gegen den Ring fuhr. Polternd fiel das Baumaterial durcheinander, der Motor heulte auf und die Schraube drehte durch.


  »He, Chef Was ist das denn?!«, rief Willi, der Steuermann. »Der Kahn sitzt irgendwie fest.«


  »Vielleicht auf einer Sandbank«, vermutete Hermann Krampe.


  »Oder einem Eisberg?«, ulkte Willi. Seine Kollegen lachten.


  »Veräppeln kann ich mich alleine«, entgegnete Bauhofleiter Krampe und übernahm das Steuerrad. »Achtung! Ich setze zurück und versuche es ein paar Meter weiter links.«


  »Aufgepasst, Leute!«, rief Willi. »Zweiter Versuch vom Chef.«


  Der Bauhofleiter fuhr ein Stück rückwärts, drosselte den Motor und legte den Vorwärtsgang ein. Dann gab er Gas und … knallte ebenfalls gegen den Ring! Der Aufprall war so heftig, dass er aus seinem Sitz geschleudert wurde und ins Wasser fiel.


  »Mann über Bord!«, rief er seinen Arbeitern zu, die aufgeregt an Deck hin und her rannten.


  »Au weia!« Willi griff nach einem Rettungsring. »Der Chef ist baden gegangen!«


  »Keine Panik, Männer!« Krampe machte ein paar kräftige Schwimmstöße und griff nach Willis Hand, die dieser ihm entgegenstreckte.


  »Danke, Willi.« Schnaufend ließ der patschnasse Bauhofleiter sich auf eine Kiste fallen. »Ich verstehe das nicht. Da ist eine unsichtbare Wand vor uns. «


  Willi schüttelte ungläubig den Kopf. »Aber so was gibt’s doch nicht!«


  Dieser Ansicht waren die anderen auch, und so versuchten es Hermann Krampe und seine Bauleute noch einmal. Doch sie kamen mit ihrem Kahn einfach nicht weiter. Der Chef des städtischen Bauhofs war ratlos. Er probierte es ein weiteres und ein letztes Mal, aber immer wieder stieß er mit seinem Lastkahn gegen den Hexenring. Entnervt gab er schließlich auf und fuhr unverrichteter Dinge zurück.


  Hinter ein paar Büsche gekauert, hatten die vier Junghexen alles beobachtet. Als nun der Lastkahn hinter der nächsten Biegung verschwunden war, kamen sie aus ihrem Versteck hervor und feierten ihren Sieg über den Bürgermeister und sein Vorhaben.


  »Es lebe die Natur!«, rief Flauipaui.


  »Ja! Unsere Insel bleibt wie sie ist!«, jubelte Bibi.


  Schubia grinste über beide Ohren. »Da kannste drauf wetten, Blocksberg!«


  Auf einmal ertönte von allen Seiten fröhliches Vogelgezwitscher.


  »Hört mal, die Piepmätze!«, sagte Flauipaui begeistert. »Es klingt, als würden die sich mit uns freuen.«


  »Das tun sie bestimmt«, meinte Bibi. »Nicht wahr, ihr Süßen?«


  Als hätten die Vögel in den Bäumen und Büschen sie verstanden, sangen und zwitscherten sie noch lauter.


  Xenia lächelte ihre Freundinnen glücklich an. »Ich glaube das alles noch nicht … «


  »Du meinst … « Bibi stutzte. »Sagt mal, Hexenschwestern: Wollen wir nicht noch mal zum Bürgermeister fliegen?«


  »Warum das denn?« Schubia verzog das Gesicht. »Der schmeißt uns nur wieder raus.«


  »Vielleicht auch nicht«, erwiderte Bibi. »Meine Mami hat gemeint, man muss die Leute überzeugen. Und überzeugt haben wir den Bürgermeister nicht.«


  »Das stimmt.« Flauipaui nickte. »Ich glaube auch, dass er keine Ruhe geben wird. Da können wir hexen so viel wir wollen.«


  


  »Dann schlagen wir vor, beim Aufbau der Alternativstrecke zu helfen«, sagte Bibi. »Vielleicht wird dann alles gut.«


  »Nee, Blocksberg, das halte ich für Zeitverschwendung«, widersprach Schubia. »Aber du und Flauipaui, ihr könnt es ja noch mal probieren. Für euer ruhiges Gewissen.«


  »Okay.« Bibi sah Flauipaui fragend an. Die nickte. »Dann los!«
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  Barbara greift ein


  


  Als die beiden Junghexen auf das Rathaus zuflogen, sahen sie unter sich den Bürgermeister in seiner Limousine fahren. Er kam gerade vom Bauhof, wo ihm Herr Krampe erzählt hatte, was passiert war. Das Stadtoberhaupt war nach diesem Vorfall bei der Insel denkbar schlechter Laune.


  Bibi und Flauipaui gingen auf ihren Besen tiefer, landeten am Straßenrand und winkten der sich nahenden Limousine. Der Fahrer hupte laut und anhaltend, bremste schließlich scharf ab und fuhr rechts ran.


  Eilig kurbelte der Bürgermeister sein Fenster herunter. »Bibi Blocksberg!«, brüllte er. »Dass du es wagst, mir noch einmal unter die Augen zu treten!«


  »Wieso, Herr Bürgermeister?«, fragte Bibi harmlos.


  »Hexische Saboteurin!«


  »Ich schütze nur die Natur«, sagte Bibi freundlich.


  »Papperlapapp! Die Natur schützt sich schon selbst.«


  »Herr Bürgermeister, die Strecke durch das Mühltal ist doch ebenso geeignet für das Motorboot-Rennen wie…«


  »Darum geht es nicht!«, unterbrach er sie.


  »Nein?«, erwiderte Bibi. »Worum geht es dann?«
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  »Um gebührenden Respekt vor Amtspersonen! Ich bin das gewählte Oberhaupt der Stadt und bestimme, was gemacht wird.«


  »Ich habe Sie nicht gewählt«, meinte Bibi kühl.


  »Das wäre auch noch schöner!«


  »Herr Bürgermeister, ich will nicht streiten«, sagte Bibi ruhig und höflich. »Als Vertreterin der Junghexenbande möchte ich Ihnen vorschlagen, dass wir beim Streckenbau helfen.«


  »Wie bitte?«


  »Ja! Wir hexen Ihnen alles, was Sie wollen, an die Strecke durchs Mühltal.«


  »Nein, nein und nochmals nein!«, schimpfte der Bürgermeister. »Die Strecke geht zur Insel! Eure Einmischung muss ein Ende haben! Sofort!«


  »Wie kann man nur so stur sein …«, meinte Bibi leise.


  »Hier wird nicht geflüstert!«, sagte der Bürgermeister barsch und fügte drohend hinzu: »Sonst bleibt mir nur noch, mit deiner Mutter zu reden, Bibi Blocksberg!«


  »Die denkt genauso wie ich.«


  »Das werden wir ja sehen!« Erbost wandte er sich an seinen Fahrer: »Zum Rathaus, Pichler! Sofort!«


  


  Im Rathaus angekommen, eilte er in sein Amtszimmer, ließ sich schwer in seinen breiten Sessel fallen und blaffte: »Pichler! Eine Verbindung mit Barbara Blocksberg!«


  Kaum hatte die sich am anderen Ende der Leitung gemeldet, kam der Bürgermeister auch schon zur Sache: »Frau Blocksberg!« Seine Stimme bebte vor Empörung. »Ihre Tochter ist eine gefährliche Rädelsführerin! Sie geht mit Hexerei gegen mein Motorboot-Rennen vor!«


  »Was?«, fragte Bibis Mutter. »Aha. Das ist mir völlig neu.«


  »Pfeifen Sie sie auf der Stelle zurück!.«


  »Man kann einen Hund zurückpfeifen, aber nicht mein Kind«, erwiderte Barbara kühl.


  »Weigern Sie sich etwa, Ihren erzieherischen Pflichten nachzukommen?«


  »Natürlich nicht. Mit meiner Tochter kann man vernünftig reden.«


  »Lachhaft!«, entgegnete der Bürgermeister giftig. »Ihre Tochter und diese Hexenbande stellen eine Gefahr für die Allgemeinheit dar!«
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  »Nun, soviel ich weiß, setzen sich die Kinder lediglich für die Erhaltung der Natur ein«, sagte Barbara kühl.


  »Wollen Sie ihre Untaten etwa gutheißen?!«


  »Ich weiß nichts von ,Untaten’. Aber es sind Kinder, Herr Bürgermeister. Vielleicht sind sie nur etwas über das Ziel hinausgeschossen.«


  »Von wegen ,etwas’! Diese Bande sabotiert alle meine Anordnungen. Stoppen Sie das unverzüglich!«


  »Gut. Ich rede mit meiner Tochter. Aber ich unterstütze das Anliegen der Kinder.«


  »Ihre Meinung dazu interessiert mich nicht, Frau Blocksberg! Halten Sie Ihre Tochter im Zaum. Guten Tag!«


  Aus dem Hörer kam ein Klacken, dann war die Leitung tot.


  »So was Unhöfliches«, sagte Bibis Mutter. »Einfach aufgelegt.«


  Nun also hatte Barbara erfahren, dass Bibi doch mit Hexerei gegen die Pläne des Bürgermeisters vorgegangen war. Aber dass ihre Tochter die Rädelsführerin einer Hexenbande und eine Gefahr für die Allgemeinheit sein sollte - also wirklich! Und dann dieses unhöfliche Telefonat! Sie verstand die Junghexen sogar. Dennoch redete sie Bibi ernsthaft ins Gewissen, als die kurze Zeit später nach Hause kam.


  »So sinnvoll euer Hexenring auch ist, Bibi, macht den Arbeitern bitte keine Probleme mehr.«


  »Aber Mami!«, entgegnete Bibi. »Das geht doch nicht gegen die Arbeiter.«


  »Ich weiß«, sagte Barbara geduldig. »Es geht auch nicht gegen die Bürger von Neustadt. Trotzdem verderbt ihr allen die Freude auf das Motorboot- Rennen. «


  »Aber der Bürgermeister … «


  »Bibi! Wir waren uns doch einig: Nichts erzwingen! Mit euren Hexereien erreicht ihr nur das Gegenteil von dem, was ihr wollt.«


  »Aber er ist stur wie … wie ein Maulesel!«


  »Bibi!«, ermahnte ihre Mutter sie. »Mehr Respekt bitte. Er ist nun mal unser Bürgermeister. Versucht es mit Überzeugung. «


  »Haben wir doch schon«, sagte Bibi. Langsam begann sie zu verzweifeln. »Zweimal!«


  »Gib nicht auf«, sprach Barbara ihr Mut zu. »Suche einen anderen Weg.«


  »Mir fällt kein anderer Weg ein.«


  »Manchmal fällt einem die Lösung ganz plötzlich ein. Und jetzt fliege bitte zur Insel zurück. Der Hexenring muss verschwinden.«


  »Aber wir haben ihn auf acht Tage festgelegt, Mami.«


  »Das war sehr unbedacht, mein Kind«, sagte Barbara tadelnd. »Aber auch dafür gibt es eine Lösung. Lass uns in mein Hexbuch schauen.«


  Bibi seufzte. »Wenn du meinst … «
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  Der Natur-Schutz-Hexspruch


  


  Barbara Blocksberg fand tatsächlich in ihrem Hexbuch einen Spruch für die sofortige Auflösung eines zeitlich festgelegten Hexenrings. Bibi hatte nun kein Gegenargument mehr. Sie flog zurück und berichtete alles den anderen Mitgliedern der Junghexenbande, die sich bereits auf der Naturschutzinsel eingefunden hatten. Nach einigem Hin und Her stellten sich die vier für das Rückhexritual zusammen.


  Bibi blickte betrübt zu den Bäumen und Büschen, aus denen wieder Vogelgezwitscher ertönte.


  »Tut uns leid, ihr Piepmätze«, sagte sie. »Wir können euch nicht länger beschützen.«


  »Haut einfach ab, wenn´s euch zu laut wird«, riet Schubia.


  »Oder überzeugt den Bürgermeister, dass die Insel euch gehört«, fügte Flauipaui hinzu. »Auf uns hört er ja nicht.«


  »Mann, Plauipaui!«, rief Bibi begeistert. »Das ist die Lösung! Lassen wir doch die Insel und die Natur selbst zum Bürgermeister sprechen.«


  »Wie soll das denn gehen?«, fragte Flauipaui.


  »Ganz einfach«, sagte Bibi. »Mit dem Natur-Selbstschutz-Hexspruch.«


  »Ja! Den kann ich!«, rief Xenia.


  »Wer sonst, wenn nicht du, Öko-Freak?!« Schubia lachte. »Dann los! Aber schnell, wir haben noch mehr zu tun.«


  »Okay.« Xenia stellte sich in Hexpositur. »Eene meene Pflanz und Tier, schützt jetzt euer Standquartier! Eene meene Glückwunschschreiben, die Insel soll erhalten bleiben! Hex-hex!«


  Sternchen blitzten und Funken sprühten. In das »Hex-Plingpling« hinein erhob sich lautes Blätterrauschen, und die Vögel zwitscherten lauter als zuvor.


  »Xenia!«, rief Flauipaui vergnügt. »Ich glaube, der Spruch wirkt schon!«


  »Und jetzt der Hexenring«, drängte Schubia. »Leg los, Blocksberg! Wie war der Spruch deiner Mutter?«


  »Wir müssen uns dazu an den Händen fassen«, erklärte Bibi.


  Alle vier streckten die Arme vor und ergriffen die Hand der anderen neben sich.


  »Alles klar?«, drängelte Schubia.


  »Nun mach schon, Blocksberg!«


  »Eene meene Stiefelschaft, Hexenring gib ab die Kraft!«, sagte Bibi. »Eene meene linksgedreht, Hexenring nicht länger steht! Hex-hex!«


  So, das war geschafft. Nun musste der Hexenring verschwunden sein. Ob jetzt die Natur den Bürgermeister würde überzeugen können?


  Die Junghexen warteten gespannt. Kurz darauf kam auch schon der Lastkahn mit Hermann Krampe am Steuer, den Bauarbeitern und dem Bürgermeister persönlich angetuckert. Wie eine Galionsfigur stand er breit und gewichtig am Bug, hinter ihm sein Sekretär Pichler.


  »Soll ich nicht doch langsamer fahren, Herr Bürgermeister?«, fragte der Bauhofleiter. »Gleich kommt das unsichtbare Hindernis.«


  »Nein! Volle Kraft voraus!«, befahl der Bürgermeister. »Ich wette, es wird gehen.«


  Hermann Krampe zuckte mit den Schultern. »Sie sind der Boss. Aber gut festhalten. Achtung, Leute!«, rief er. »Augen zu und … «


  Alle hielten den Atem an.


  »Durch! Durch!«, rief Willi. »Wir sind durch!«


  Bauhofleiter Krampe griff sich an die Stirn. »Ich werd verrückt! Wie ist das möglich?!«


  »Weil ich es bei der richtigen Adresse angeordnet habe.« Der Bürgermeister warf sich eitel in die Brust. »Und jetzt anlegen, Krampe.«


  Über die Bordwand gelehnt, gab Willi seine Kommandos: »Noch ein Stück … Ja … Gut, halt!«


  Hermann Krampe schaltete den Motor aus. »Planke legen!«


  Die Männer ergriffen ein langes Brett, das als schmale Brücke zum Ufer dienen sollte. Gerade wollte der Bauleiter seinen Fuß darauf setzen, da schob ihn der Bürgermeister zur Seite.


  »Ich gehe zuerst. Mit meinem Sekretär. Sie warten!«


  »Sollen wir nicht vorher einen Weg für Sie bahnen?«, schlug der Bauleiter vor.


  »Kommt nicht infrage!«, raunzte der Bürgermeister. »Ich bestimme, was ausgerissen und abgeholzt wird. Pichler!«


  »Ja, Bürgermeister-Chef?«


  »Halten Sie Ihr Notizbuch bereit.«


  Ausgerissen? Abgeholzt? Das hörte die Junghexenbande in ihrem Versteck hinter dem dichten Blattgewirr gar nicht gern. Misstrauisch und tatenlos beobachteten die vier das Geschehen und mussten ganz auf ihren Natur- Selbstschutz-Spruch vertrauen.


  Mühsam bahnte der Bürgermeister sich einen Weg durch das Unterholz, stieg ächzend über moosbewachsene Baumstümpfe und wich tief hängenden Ästen aus, die seinen Zylinder vom Kopf zu stoßen drohten.


  »Sehr lästig, dieses üppige Grün hier«, meckerte er. »Da ist ja kaum Platz für meine Ehrentribüne.«


  »Vorsicht, Bürgermeister-Chefl«, warnte Sekretär Pichier. »Der Weg ist nicht befestigt.«


  Zu spät! Im nächsten Moment tat der Bürgermeister einen unbedachten Schritt, stolperte über eine Wurzel und trat in ein Loch.


  »Ahrgh!«, rief er erschrocken. »Mein Fuß! Pichler, ich stecke fest!«


  »Ich habe doch ,Vorsicht!’ gesagt.«


  »Schweigen Sie und ziehen Sie meinen Fuß raus!«


  »Jawohl.« Doch Sekretär Pichler bemühte sich vergebens. »Es geht nicht.«


  »Dann holen Sie diesen Krampe, zum Donnerwetter!«


  Sekretär Pichler versuchte es noch einmal, zog und zerrte - und dann war der Fuß frei!


  »Na endlich!«, brummelte der Bürgermeister.


  Sekretär Pichler legte den Kopf schief und spitzte die Ohren.


  »Hören Sie doch, Chef!«, sagte er erfreut. »Ein Vogelkonzert. Ist das nicht schön?«


  »Ja, schön!«, meinte der Bürgermeister genervt.


  »Oh, schauen Sie mal!«, rief Sekretär Pichler entzückt. »Eichhörnchen! Gleich zwei. Kommt, ihr Süßen! Put-put-put! Die lieben Tierchen, sie wollen spielen!«


  »Blödsinn!«


  Die Eichhörnchen hüpften auf den Bürgermeister zu, kletterten und krabbelten an seinen Beinen hoch. Da huschte ein Lächeln über sein Gesicht.
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  »Oh, wirklich! Ja, wenn das so ist.« Er lachte. »Na, ihr drei, kommt mal her. Ich bin euer Bürgermeister.«


  »Die denken, Sie sind ein Baum.« Sekretär Pichler kicherte.


  »He, Puschel! Aus meinem Gesicht!«, wehrte der Bürgermeister eins der vorwitzigen Tiere ab. »Das kitzelt!«


  »Ist das nicht niedlich?! Und da! Sehen Sie, auf Ihrem Finger?«


  »Ein Schmetterling. Na und?«


  »Es ist ein Admiral, Bürgermeister-Chef.«


  »Ehre, wem Ehre gebührt, Pichler. Merken Sie sich das.«


  »Jawohl, Bürgermeister-Chef. Haben Sie die Wildkaninchen da drüben bemerkt?«


  »Natürlich. Ich bin doch nicht blind. Die schauen uns schon eine Weile an, so als hätten sie noch nie einen Menschen gesehen.«


  »Haben sie auch nicht. Auf der Insel gilt doch ,Betreten verboten’. Ihre Anweisung, Bürgermeister-Chef.«


  »Richtig. Meine Anweisung.« Der Bürgermeister räusperte sich. »Ähm … Na ja. Ist ja auch was Besonderes hier. Habe auch bisher immer die Hand darüber gehalten.«


  Plötzlich waren schwere Schritte zu vernehmen, Blätter raschelten, Zweige knackten und die Vögel schwirrten davon. Aus dem dichten Gebüsch trat ein Mann.


  »Was ist denn nun los?!«, wunderte sich der Bürgermeister. »Sie, Krampe?«


  »Ich habe mir Sorgen gemacht.«


  »Müssen Sie deswegen rumstampfen wie ein Rhinozeros?!«, schimpfte der Bürgermeister. »Sie haben die Vögel erschreckt. Und die Wildkaninchen sind auch weg.«


  »Das Getier muss sowieso verschwinden, wenn wir erst mal anfangen zu arbeiten«, erklärte Herr Krampe.


  »Was?!«, brauste der Bürgermeister auf. »Nichts da! Hier wird nicht gearbeitet!«


  Bauhofleiter Krampe schaute ihn fragend an. »Ich verstehe nicht.«


  »Muss ich es zweimal sagen? Die Insel ist tabu. Betreten verboten. Naturschutzgebiet.«


  »Aber das Motorboot-Rennen ... «


  »Findet auf dem Fluss im Mühltal statt!«, entschied der Bürgermeister.


  »Aber Bürgermeister-Chef’?!«, rief Sekretär Pichler verwundert.


  »Ruhe!«, befahl der Bürgermeister. »Es wird gemacht, was ich sage! Krampe, lassen Sie das Bauholz dorthin bringen und fangen Sie an.«


  Die vier Lauscherinnen im Gebüsch hätten zu gern »Hurra!« gerufen, aber sie verhielten sich weiterhin still. Das Wichtigste war erreicht: Die Insel war gerettet! Der Natur-Schutz- Hexspruch hatte gewirkt, und die Inselbewohner hatten den Bürgermeister um den Finger gewickelt und überzeugt.
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  Die Insel ist gerettet!


  


  Am Abend saßen die vier Junghexen gemütlich an einem kleinen gehexten Lagerfeuer inmitten der Natur und genossen die Ruhe. Sie hatten Besuch: Barbara Blocksberg.


  »Möchten Sie noch einen gegrillten Maiskolben, Frau Blocksberg?« , fragte Schubia höflich.


  »Nein danke. Ich bin pappsatt.«


  Bibi lächelte ihrer Mutter zu. »Ist es nicht wunderschön hier, Mami?«


  »Daran habe ich nie gezweifelt, Bibilein. Ich war ja auch gegen den Plan des Bürgermeisters.«
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  »Stimmt.« Bibi nickte. »Aber wir sollten nicht hexen. Du wolltest, dass wir überzeugen.«


  »Genau«, pflichtete Barbara ihr bei. »Und jetzt hat jeder, was er will: Der Bürgermeister sein Rennen und ihr eure Ruhe auf der Insel. Durch Einsicht.«


  »Danke, dass du nicht geschimpft hast, weil ich erst gehext habe.«


  »Tja, Bibilein, was für den Bürgermeister gilt, das gilt auch für dich«, sagte ihre Mutter. »Du musst selbst herausfinden, was das Beste für dich ist.«


  »Und das geht nur mit Geduld und manchmal über Umwege.« Bibi nickte. »Ich hab’s verstanden.«


  »Das ist gut. Apropos ,Umweg’ …« Barbara stand auf. »Ich muss jetzt zurück zu Bernhard, der ist sonst beleidigt. Ich durfte ihn ja nicht mitbringen.«


  »Die Insel ist eben nur für Hexen!«, betonte Schubia. »Dürfen wir noch ein bissehen bleiben?«


  »Natürlich. Feiert ruhig noch ein wenig. Aber denkt dran: Die Vögel schlafen schon. Tschüss zusammen!«


  »Tschüss, Mami!« Bibi warf ihr eine Kusshand zu.


  »Tschüss, Frau Blocksberg!«, riefen Schubia, Xenia und Flauipaui im Chor.


  Gleich darauf war Bibis Mutter im Flüsterflug auf ihrem Hexenbesen Baldrian davongeflogen. Die vier von der Junghexenbande unterhielten sich leise weiter und schauten in die Flammen des Feuers, das allmählich herabbrannte.


  Als die Glut endgültig verloschen war, stiegen die vier auf ihren Hexenbesen und flogen nach Hause. Müde und ganz erschöpft von dem Trubel der letzten beiden Tage … aber sehr, sehr glücklich!
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  Tschüss! Bis zum nächsten Mal!
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